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CNAT..
Kby s s
d.h. CN ATEI XANTHI; also von einem arretinischen Gefd3 herrtthrend und
somit der Frithzeit Vindonissas angehorend. Aus der Zeit nach dem ersten Jahr-
hundert fanden wir nur wenige Bruchstiicke; darunter eine Sigillatascherbe mit
Schachbrettornament.
Ziegelbruchstiicke waren nur wenige vorhanden.
Solche mit Stempel waren: 1. .XXI = 3 (die Ziffern hinter dem Zeichen = be-
zeichnen Jahns Typen in seiner Arbeit: Die romischen Dachziegel von Windisch;

Anzeiger XI, 111ff); 2. LEG... =9; 3. LEG . XX. = 9; 4. L «- XX... =3;
5 KL =T7 B, seriien F = 14—16. Demnach Ziegel der XXI. und der XI.

Legion. Die Menge und die Art der Tonware 1aBt sich am einfachsten mit der An-
nahme erklaren, dal3 der Bau frithzeitig — schon bald nach Beginn des Standlagers
— abgebrochen und dafl dann die Ruine als Kehricht-Wiirfe benutzt wurde; daher
kommt es auch, dal am meisten Bruchstiicke in der Grube lagen.

Ob der Bau zu einem Wohnhaus gehorte, kann nicht mit Gewillheit gesagt
werden. Wenn ja, so diente die Grube als Keller. Die Steinplatte in der Nordwest-
ecke war vielleicht Unterlage fiir einen Pfosten.

Wichtig ist das ortliche Verhdltnis dieses Baues zum Lager. Denn er mul} sich,
wie schon eingangs bemerkt, nahe am siidlichen Lagerwall befunden haben, und zwar
aullerhalb. Aber so nahe dabei, dall die T,age auffillt. Das heillt, so nahe am Wall
oder am Graben vor dem Wall durfte eigentlich kein Gebaude stehen, weil es ja dem
sich nahernden Feinde Deckung bot. Weil nun aber beim Roémerlager auf der Saal-
burg Gebdude in dieser Stellung vorkamen, ist es moglich, dal auch hier eine solche
Ausnahme vorliegt. Die keramischen Funde sprechen aber dafiir, dal der Bau
frithzeitig im ersten Jahrhundert niedergelegt und der Platz als Abraumwdrfe be-
nutzt wurde.

4. Am Rebgasschen, in den Grundstiicken Huber und Meier.

Der schon bei der Grabung Schaffner genannte Teil des Dorfes und der Flur
Schiithof liegt zwischen zwei Nebenstrallen. Sie verbinden die Hauptstralle des
Dorfes Windisch mit der Zircher Stralle, die durch den Dorfteil Oberburg fuhrt:
siche den topographischen Atlas, Blatt Brugg (19os5). Der Ostliche dieser Verbin-
dungswege heillt im Volksmunde das Rebgdlichen, im Windischer Katasterplan
Rebengalichen. Da wo dieses in die Windischer Dorfstralle miindet, im ostlichen
Winkel, steht ein groBes Haus, das mit dem siidlich davon liegenden Baumgarten
Herrn Landwirt Huber gehort. In verdankenswerter Weise gestattete uns der
Eigentlimer eine Grabung auf diesem Platze, der nahe am hohen ReuBufer liegt.
Dieses Ufer, ein grofer steiler Abhang, war frither mit Reben bepflanzt; daher der
Name Rebgalchen. Der Abhang selber ist im topographischen Atlas 1 : 25,000,
Blatt Brugg (1898), als Riese (= Risi) bezeichnet; Punkt 362. Wir wiinschten die
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Erlaubnis zur Grabung, weil wir hier Spuren des Ostlichen, gemauerten Iagerwalles
zu finden mit Sicherheit erwarteten.

Wir zogen vom Rebgalchen aus einen geniigend breiten Schnitt ostwérts gegen
den Rand des Steilhanges, also senkrecht zum mutmaBlichen Ostwall: siehe die
Situation in Abb. 6 und in der Abb. g (verschiedene Grabungen). Schon am
ersten Tage unserer Arbeit, am 1. Oktober, stieBen wir auf Mauern, und schon in

Schritt gk

Schriitt c~d

Abb. 6. Am Rebgisschen (Baureste am Keltengraben). (Aufnabme von C. Fels),

der Ackererde fanden wir Stiicke romischer Ziegel und grober TongefiBe; auch
zwei spatromische Miinzen, von denen in der obersten Schicht im weiteren Ver-
lauf der Grabung noch eine grofere Zahl zum Vorschein kam. Es zeigten sich auch
viel Mortelreste und Bruchstiicke von gewdhnlichem Wandverputz mit weiler
glatter Oberfldche (Tinche). Als wir im westlichen Teile des Sondiergrabens, also
neben dem Rebgilichen, in einer Tiefe von mehr als drei Metern unter der Oberfliche,
immer noch aufgefiillte Erde, nicht den gewachsenen Boden trafen, nahmen wir
an, daB3 wir hier abermals auf den sogenannten Keltengraben gestoBen waren, und
zwar nun mutmalfllich nahe an dessen Ausmiindung in das ReuBufer. Die Tiefe der
Auffiillung war am groBten neben dem RebgaBchen und verminderte sich ostwirts.
Wir befanden uns demmnach an der Ostseite des Keltengrabens. Wir hoben neben
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dem Rebgalichen 6 m tief hinunter die Erde aus und fanden unter dem Ackerboden
von oben nach unten: a) angeschiitteten Grund; b) eine schwarze Schicht mit Mist,
Brandspuren, vermodertem und verkohltem Holz; ¢ ) sandigen Lehm und zu unterst
den natiirlichen Kiesboden: siehe das Profil a—b. In der westlichen Grabenwand,
also unter dem Rebgalichen, war 2,9 m unter der Oberflache ein roter, bandartiger
Streifen, herrtihrend von Ziegeln, worunter drei mit dem Stempel der XXI. Legion.
Diese Ziegel waren wohl Reste eines eingestiirzten Daches. ILeider konnten
wir die Sohle des Keltengrabens nicht freilegen, weil wir zu diesem Behufe den
Sondiergraben unter dem Rebgalchen hindurch hitten ziehen miissen, was
wir doch nicht wagten. Das Gidlichen mull an dieser Strecke gerade iiber der
Sohle des Keltengrabens liegen. Und die westliche Seite des Keltengrabens
konnten wir an dieser Stelle nicht freilegen, weil uns die Erlaubnis dazu fehlte.

DaBl wir den Keltengraben hier wieder getroffen, erkannten wir einmal
aus der Ortslage: wenn man die bereits bei der Turnhalle nachgewiesenen Punkte
mit einer Iinie verband und diese Linie slidwarts verlingerte, so erreichte sie
annahernd den jetzt angeschnittenen Punkt und schnitt dabei auch die schon
frither besprochene Stelle beim Hause des Herrn Koprio: Anzeiger XII, 196.

Sodann erkannten wir den Keltengraben an der Art der Auffiillung, obgleich
sie nicht bis ins einzelne mit der bei der Turnhalle iibereinstimmte. Man ver-
gleiche unser Profil a—b in Abb. 6 mit den Schnitten A—B und C—D im An-
zeiger XIV, 140, Abb. 29. Bei den letztern liegt die Mistschicht auf dem ge-
wachsenen Boden; bei dem Schnitt am Rebgalichen jedoch auf einer Lehm-
schicht. Aber es wire ja wohl merkwiirdiger, wenn die Auffillung durch die
ganze Lange des Keltengrabens vollstandig gleich ware, als wenn Unterschiede
vorliegen. Die Auffillung ist doch wohl nicht in einem Zuge und auf der ganzen
Strecke mit durchgehend gleichem Material vorgenommen worden. Am bemer-
kenswertesten scheint mir, dall man auch hier Mist — mutmallich aus den
Stallungen des Iagers — als Fiillmaterial verwendete.

An der tiefsten Stelle, die wir am Westende des Sondiergrabens erreichten,
schon unter der Flache des Rebgdlchens, unmittelbar auf dem gewachsenen
Kieslager, fanden sich auler einigen Knochen und drei kleinen Schnecken-
schalen: einige nicht bestimmbare Tonscherben und das Randstiick eines Sigil-
lata-Tellers vom Typus 2 in S. Loeschckes: Keramische Funde in Haltern
(Miinster i. W. 1gog): ein Stiick aus der tiberianischen Zeit. In der schwarzen
Schicht, auch an der Stelle, wo sie sich unter das StraBenbett hinzog, 4—4,7 m
tief: Bruchstlicke von ein- und zweihenkligen Kriigen; von Kochtopfen, kugel-
formig mit nach aullen gebogener Lippe; Randstiick eines arretinischen Tellers
(Loeschcke, Haltern Typ. 4b): alles dies aus der ersten Halfte des 1. Jahr-
hunderts. Ebenso an der tiefsten Stelle des Schnittes, 6,2 m unter der Ober-
flache: drei zusammen gehorende Scherben einer Amphore von rotlichem Ton
mit gelbweiller Rinde; mutmallich I.oeschcke, Haltern Typ. 69 (Tafel XIII).

Wir haben demnach an der untersuchten Stelle die gleiche Erscheinung,
wie bei den Schnitten der Windischer Turnhalle und in ihrer Nadhe: Teilweise
Auffilllung des 6—7 m tiefen Grabens, der sich vom ReuBufer zur Boschung
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am Biuel hinzog; und zwar Auffiillung aus der ersten Periode des Windischer
Tegionslagers.

Der Sondiergraben durchschnitt in seinem Verlaufe nach Osten mehrere
von Nord nach Stid gehende diinne Mauern, die in Schnitt a—b (Abb. 6) mit den
Ziffern 1—35 bezeichnet sind: wieder die gleiche Erscheinung wie bei den Turn-
hallegrabungen von 1gro und 1grx/12: Anzeiger XII, 185ff.; XIV, 139ff. Wir
konnten nichts anderes vermuten, als dall wir da wieder die Grundmauern
leichter Lagerbauten ostlich vom Keltengraben getroffen haben. Die westlichste
dieser Mauern stand in der Grabenauffillung, wie es in den Turnhalle-Schnitten
bei mehreren der Fall war. Der Leser sieht dies aus dem Profil a—b in Abb. 6
(Mitte).

Am Ende des Sondierschnittes (bei Ziffer 5) im Grundstuck Huber lag ein
Bau, dessen Langseite von Nord nach Siid lief. Eine Mauer dieses Bauwerkes
stand seltsamerweise tiber einer Grube, die ganz mit reiner, ungemischter Holz-
kohle gefiilllt und mit einer Erdschicht gedeckt war. Auf dieser Erdschicht
stand die Grundmauer: Schnitt e—f in Abb. 6, wo links von der Tiefenquote
—2,10 ein schwarzer Strich die Kohlengrube andeutet. Diese Mauer enthielt
auller Bruchsteinen auch eine Anzahl Backsteine, die im Mauerverband voll-
standig schienen, sich aber beim Wegheben der Mauer als gebrochen erwiesen,
so dall thre Grofe nicht gemessen werden konnte; einer war 25 em breit, 8,5 cm
dick: ein anderer 21 c¢m breit, 8 cm dick. Ich erinnere mich nicht, die Ver-
wendung von Backsteinen als gewohnlichen Werkstlicken an anderem Mauer-
werk des Iagers beobachtet zu haben; abgesehen von den regelmaligen Ziegel-
oder Backsteinbdandern in den schonen Mauern des grofen Kanals an der Nord-
west-Ecke des Lagers. '

Zwischen den zwei Mauern, die von der Linie e—f geschnitten werden,
lag ein festgestampfter Schotterweg.

Ostlich von den soeben genannten Fundamentmauern liegt die Grenze des
Grundstiickes Huber, und das anstoBende Stiick Land gehort Herrn Lehrer
Meier. Auch er bewilligte uns einen Sondierschnitt, den wir aber nicht in der
geraden Fortsetzung des begonnenen ziehen konnten, weil die Pflanzung es nicht
erlaubte. Wir fiihrten deshalb den weiter nordlich liegenden Schnitt ¢—d aus,
als Fortsetzung von a—b: siehe den Situationsplan in Abb. 6. Unter der Acker-
erde, die 0,6—1 m tief war, lag bewegte, nicht gewachsene Erde. Das ist im allge-
meinen in der Zeichnung des Schnittes c—d eingetragen. Die Auffiilllung war
aber recht unregelmalig, besonders in der Gstlichen Halfte des Sondiergrabens,
was auf der Zeichnung nicht ausgefiihrt werden konnte. So sah ich an der siid-
lichen Grabenwand unter dem Humus: eine Schicht ganz reinen ILehms, 25
bis 40 cm tief; darunter lag ein Streifen, bestehend aus Ziegelresten, etwa 10 cm
dick; darunter: Gemenge von Brand, Lehm, Ziegelresten, Asche: etwa 20 cm
stark; dieses Gemenge lag auf dem Naturboden. Hier beobachtete ich auch
einen Ziegelbrocken mit Brandspuren. Es sind demnach hier Bauten — oder
ein Bau — verbrannt. In der noérdlichen Grabenwand, gegeniiber der eben
beschriebenen Stelle: tiber dem Naturboden eine Schicht von 35 c¢m, bestehend
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aus Kies und Sand mit Brand und Bauschutt; dariiber rauhe Auffiillung unter
dem Humus. Es fehlte in der Nordwand des Grabens die Schicht reinen Iehms,
die in der Stidwand auffiel. Irgend ein sicheres Bild von der Entstehung dieser
Auffillung konnte man nicht gewinnen. Auch in diesem Schnitte trafen wir
Mauern: 6—8 des Grundrisses, die in der gleichen Richtung laufen wie die
Mauern 1—s5. Die Mauer 8 endete in der ReuBboschung mit einer deutlichen
Bruchstelle.

Die Mauern standen wie die des Schnittes a—b in der aufgefiillten, nicht
in der gewachsenen Erde. Dal} es romische Mauern des 1. Jahrhunderts waren,
ergibt sich aus dem Fundverzeichnis. — Von einem gemauerten Iagerwall
fehlte jegliche Spur; weder Bautriimmer noch eine Fundamentgrube zeigten sich.

Das wichtigste Ergebnis dieser Grabung ist die GewiBheit, dal3 hier kein
gemauerter Wall gestanden hat. Diese Tatsache brachte uns eine groBle Ent-
tauschung. Sie zu erkldaren, gibt es drei Wege:

1. Das Lager hatte von Nord nach Siid nicht die Ausdehnung, die wir
annahmen; der Stidwall bog etwa in der Richtung der heutigen Windischer
Hauptstrafle vom Ostwalle westwarts ab, und der Wall ging nicht bis zum ReuB-
ufer. Diese Erklarung ist aber ganz unannehmbar. Denn dadurch bekame
das Lager eine Form oder Unform, die nicht moglich ist. AuBerdem wirde es
viel zu klein. Mit Benutzung der bereits gefundenen Reste hat Major Fels das
ganze Lager umrissen, wie es in Kceepps Werk: Die Romer in Deutschland (IT. Auf-
lage 1912) auf Karte XIX bei Seite 102 eingetragen ist. Seine Grundfliche
miBt rund 22 Hektaren, was den damaligen Legionslagern entspricht. Ferner
widersprechen der hier unter I ausgesprochenen Annahme die Baureste, die wir
in den Grundstiicken Huber und Meier antrafen und die doch mit den Kasernen-
bauten bei der Turnhalle so tibereinstimmen, auch in ihrem Verhdltnis zum
Keltengraben, was wesentlich ist, daBl wir einstweilen an der ursprunglichen
Annahme iiber die Ausdehnung des Iagers festhalten miissen, bis sie durch
zwingende Fundtatsachen widerlegt wird.

2. Das Lager hatte iiber der Reull gar keinen gemauerten Wall, weil er
fiir dessen Verteidigung iiberfliissig war. Die stark stromende Reull am Fulle
des steilen 30 m hohen Abhanges machte diese Seite des Lagers, die zudem nicht
dem Hauptfeinde zugewendet war, fiir die damaligen Angriffswaffen so gut
wie sturmfrei. Die Reull als Wallgraben und der Abhang gewahrten mehr
Schutz, als eine Wallmauer mit einem Graben davor. Die mittelalterlichen
Stddte hatten ja auf der FluBseite auch keine Wallmauer. Solche Griinde gel-
ten jedoch fiir ein romisches Standlager nicht; es ist unwahrscheinlich, dal
das Lager nicht ringsum durch einen Wall abgeschlossen war. Hatte es vielleicht
hier nur einen Erdwall auch dann noch, als die dem Feinde (den Germanen)
zugewendete Seite bereits mit einem gemauerten Walle geschiitzt war? Wir
haben ja allerdings an der durchschnittenen Stelle Erdfiillung; aber es stecken
Mauerreste darin, und das wire nicht der Fall, wenn diese Fillung Uberrest
des frithromischen Erdwalles wire.
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3. Ein gemauerter Wall stand doch — trotz des Fehlens von Uberresten —
wie auf der Nordseite des Lagers, am aullersten Rande der hier von unserem
Sondiergraben c—d durchschnittenen Flache. Nun aber ist irgend einmal
in der Zeit nach dem Abzuge der Windischer Legion, also nach dem Jahre 100
unserer Zeitrechnung, der Flichenrand samt den darin stehenden Mauern in
die Tiefe gerutscht und in den Fluten verschwunden. Dafiir sprechen folgende
Umstande:

a) Der Full des Steilhanges wird von der Reull in einem Winkel von etwa
45 Grad getroffen und wurde deshalb bestandig unterfressen, so dall dadurch
die Abrutschung eines groleren Teiles der Boschung erklart wird. Jetzt aller-
dings ist der Boden zur Ruhe gekommen, weil nun die StoBkraft des Wassers
aufgehoben ist. Dies ist der Fall seit der Anlage des grollen Stauwehrs der
Spinnerei Kunz. Wie mir Lehrer Koprio in Windisch mitteilt, wurden die ersten
Wehranlagen in den Jahren 1830 und 1832, die groB8en, jetzt noch bestehenden, im
Winter 1863 und 1864 erbaut. Durch dieses Wehr wird der FluB bis weit ober-
halb unserer Stelle stark gestaut und die Stromung so abgeschwacht, dal der
Boschungsfull nun nicht mehr unterspiilt wird. Der jetzige Zustand des Flusses
ist also fur den frihern nicht etwa maligebend.

b) Die 6stlichste der drei Mauern (Ziffer 8 im Schnitt ¢—d), die von un-
serem Sondierschnitt getroffen wurden, endete stidlich hart unter der Ober-
flache der Boschung, und zwar mit einer unverkennbaren Bruchstelle. Dieser
Teil der Mauer war ganz ersichtlich infolge einer Rutschung gebrochen.

¢) Der oben, Seite 290, angefiithrte Flurname Riese, schweizerdeutsch Risi,
weist mit Sicherheit auf ein Abrutschgebiet. Das schweizerische Idiotikon er-
klart das Wort risi mit: Bergschlipf, Erdschlipf (Bd. VI, 1369, Artikel Risi I).
Dabei muBl ich noch hinzufiigen, dall ich vom Vorkommen des Flurnamens
Risi im Gemeindebann Windisch nichts wullte, sondern ihn erst entdeckte,
als die unter 3 ausgesprochene Ansicht schon lange gebildet und niedergeschrie-
ben war. FEin Zufall spielte mir wihrend der Abfassung dieses Berichtes das
topographische Blatt von 1898 in die Hande; in dem von 19035, das ich benutze,
fehlt das Wort Riese.

Hiezu noch folgendes: F. L. v. Haller hat in seinem Plane Vindonissas —
abgedruckt in meiner Baugeschichte als Ubersichtsplan III — ein Stiick der
Ostlichen Lagermauer eingetragen. Es geht von der Porta Praetoria bei b?
siidlich von der Hauptstrale des Dorfes Windisch stidwarts und kommt un-
gefihr an der von uns durchschnittenen Stelle beinahe bis an den Rand der
Hochflache am hohen ReuBufer. Es ist schade, dal Hallers Angaben nicht
zuverlassig sind; sonst wiren sie in diesem Punkt eine Stiitze fiir den unter 3
ausgesprochenen Erklarungsversuch.

* *
*

Wir miissen uns weitere Untersuchungen insbesondere tiber den Verlauf
des Stidwalles vorbehalten, bevor wir uns eine feste Ansicht tiber die besprochene
Frage bilden. Der Siidwall lief nicht am Rande eines Absturzes, sondern durch
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die offene Ebene, und hier miissen sich doch noch Spuren davon finden. Wenn
wir einmal da eine sichere Iinie nachweisen konnen, werden wir auch tiber den
Verlauf des Ostwalles etwas Zuverlassiges vorbringen konnen.

Fundverzeichnis.
A. Aus dem Sondiergraben a—b.

Auber vielen ungestempelten auch eine grollere Anzahl gestempelte Ziegel
der XXI. Legion (Jahns Typen 1, 2, 3, 4, 9) und der XI. Legion (Jahns Typen
14 und 16). Ziegel fanden wir bis zu einer Tiefe von 2 m; im Keltengraben bis
zur Tiefe von 2,0 m. Keine Kohortenziegel. In der oben genannten Ziegel-
schicht im Keltengraben (2,9 m tief) sah ich auch einen vierkantigen Backstein,
25 X 28 X 8,5 cm, und einen runden, gebrochenen (9,5 cm dick).

Tonscherben von gewbhnlichen und von Sigillatagefaflen in ziemlicher
Menge;“aber lange nicht so viel, wie bei der Grabung Schaffner. Auch im 0st-
lichen Teile des Schnittes a—b fanden sich fruh-
zeitliche Scherben: arretinische Ware; ebenso von
Terranigra-Tellern. In der Tiefe von 2,5—3,5 m
lag eine GefdBscherbe (Abb.7), glasiert, am Rande
glatt zugeschnitten; mit gut erhaltenem Relief
des Amor. Dariiber teilte mir Dr. Loschcke fol-
gendes mit: , Die Figur ist Amor mit flatterndem
Mantel und mit dem Pedum in der Rechten.
Dieser keulenformige Stab diente bei der Hasen-
jagd. Die Relieffigur ist aus einem offenen Ge-
fal: denn auch die Innenfliche ist glasiert, war
also sichtbar. Die Glasur, die innere und die

) dulere, ist olivengriin. Man sieht, dal das Zier-

Abb. 7. Gefalscherbe mit Amor, " o ; .
voin, Kiltargraban, stiuck schon zut R.omerzelt zurecht geschnitten
fafindims: vor: "B, BBt wugde, wahrscheinlich um es aufzubewahren, als
das Gefal zerbrochen war. Vielleicht stammt das
Stiick aus der gleichen Werkstatte wie z. B. das Halsstlick einer Statuetten-
vase unserer Sammlung: Nr. 5468 und das Randstlick eines halb kugel-
férmigen Nipichens von der Breite 1898, das mit eng gestellter Arkaden-
verzierung geschmiickt ist, iber welche die -einheitliche, gelbgriine Gla-
sur hinweggeht. Nach dem gelblichen, mit roten Plinktchen durchsetzten Ton
zu schlieBen, konnten auch die Bruchstlicke Nr. 5456, 3460, 5462, 5464 von
Kugelbechern mit brauner und griinlicher Barbottine-Verzierung auf oliven-
gritmem Grunde aus derselben Werkstidtte stammen, wie das Stiick mit dem
Amor, wenn schon dessen Glasur starke, silberige Irisation aufweist, was bei den

ubrigen Stlicken nicht der Fall ist.

Glasierte Gefdlle kommen nordlich von den Alpen seit der augusteischen
Zeit vor: Vergleiche S. Loschcke, Keramische Funde in Haltern, S. 190o—198.

Ein gut erhaltenes Gefdl von blaBrotem Ton ohne Firnis, gefunden zwischen
Mauer 3 und 4 in 1,25 m Tiefe, in einer sackartigen, mit Erde und Steinen ge-
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flillten Vertiefung im Naturboden, dem roten Bolis. Das Gefall ist 6 cm hoch; der
Durchmesser am obern Rande betriagt 11 ecm (Abb.8). Ein in der Hauptsache
gleiches Gefald wurde in Haltern gefunden: Mitteilungen der Altertumskommission
fiir Westfalen (1g12) VI 49, Typus 37 Raucherkelch, und abgebildet Tafel IV,
Nr. 14. Unser Windischer Raucherkelch hat doppeltes, der Halterner einfaches
Wellenband.

Ein flacher Teller aus gallischer Terra Sigillata; oberer Durchmesser 15,3 cm;
Hohe des Randes aullen 2,6 cm; innen 1,8 cm. — Full eines Sigillata-Gefalles
mit Stempel O F ?

Uber dem Keltengra-
ben: Bruchstuck einer Si-
gillata-Reibschale etwa aus
dem Jahr 160 n. Chr. —
Stiick einer Sigillata-Bilder-
schussel, wie sie 1m Lager
des 1. Jahrhunderts haufig
sind.

Fine halbe Glasperle,
blau mit weillen Streifen,
aus der Tiefe von 3,5 m.

Ein wohlerhaltenes Glock-
lein von weillgrauem Metall,

oben starker, durchlochter

Abb. 8. Riucherkelch aus der Grabung am Rebgilichen.
(Aufnahme von [dm. Frihlich).

Griff zum Anhangen; vier
abgerundete Kanten, die in
kugelformigen Fulichen enden. Fundort: zwischen Mauer 1 und 2, in einer
Tiefe von 1,7 m. — Ein bronzener Ring; Durchmesser oben 3,1 ¢m, unten
2,0 cm; Hohe 1 em, Dicke 2 mm.

Fine auffallend groBe, auf der Oberfliche geglattete Krone eines Hirsch-
geweihes.

Erwahnt sei noch, daB auch Bruchstiicke von Wandbelag mit schwach-
roter Farbung vorkamen; ich bemerkte auch Stiicke von gewohnlichem Wand-
verputz mit Strohhalmen im Mortel.

Miinzen. Beim Durchgehen des Verzeichnisses wird auffallen, dall im west-
lichen Teile des Schnittes a—b mehr Miinzen lagen als im Ostlichen; im Sondier-
schnitt c—d (Meier) fanden sich sogar nur drei. '

1 Awugustus; Miinch, Argovia VII, g4 (19); Osten.

1 Col. Nemausus, halbiert; Minch 29, Nr. 24; im Aushub des Keltengrabens.

1 Augusteische, halbiert; im Aushub des Keltengrabens gefunden beim Ein-
decken. .

I halbierte, nicht ndher bestimmt; aus dem Keltengraben.

1 Nero; Mch. 105, 13 B g; Osten.

I Augusteische, mit Nachstempel unter 7ifus (Nero?); 1,5 m tief, im Mauer-
schutt des Keltengrabens.
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Domatian, J. 88/89 n. Chr.; im Humus, Osthalfte.

Gallienus,; nicht naher bestimmbar; Humus, Westen.

M. Aurel. Valer. Maximianus, Mch. 229, 16; im Aushub, Westen.
der diokletianischen Zeit; nicht naher bestimmbar; Humus, Osten.
Constantinus jun.; Tiefe bis 1 m.

Crispus,; Mch. 244, 8; Humus, Westen.

aus der Zeit des Constantinus jun.; Humus, Westen.

F1. Jul. Constans (I1.); Mch. 249, 28; Humus, Westen.
Constantinopolis, Coh. VII, 326, 21; Humus, Westen.
Valentinianus (wahrscheinlich); Mch. 257, 5.

Valens; im Humus, gerade unter dem Rasen.

Flav. Valens; Mch. 258, 1; Humus, Westen.

Gratianus == Reparatio Reipubl. = Coh. VIII, 130, 32; Humus, Westen.
Gratran (?); Humus, Westen.

Arcadius (? Mch. 267, 5); Humus, in 18 cm Tiefe.

des 4. Jahrhunderts; nicht bestimmbar; Humus.

des 4. Jahrhunderts; nicht naher bestimmt; Humus, Westen.
spdtromisch, nicht bestimmt; bis 1 m tief.

spdatromisch, nicht bestimmt; Humus, Westen.

spdtromisch, nicht bestimmt; Humus, Osten.

B. Schnitt ¢—d.

‘Auller ungestempelten Deck- und Hohlziegeln auch ein Stiick eines Loch-
ziegels (Anzeiger XI 3081(.; Baugeschichte Tafel XXIV). In der folgenden Auf-
zahlung geben die Ziffern die Typen Jahns, die eingeklammerten Zeichen die
seiner nicht verdffentlichten Typentafeln. Ziegel der XXI. Legion: 1 (b); 1 (e;
viermal); 2 (c; dreimal); 3 und 3 (¢); 4 (¢) und 4 (c1); 9 (c). Stempel der XI. Le-
gion: 14 (c; zweimal) und 16 (a2). Diese Stiicke lagen zum Teil so tief, dall man
nicht annehmen kann, sie seien zufallig in nachromischer Zeit hieher geschleppt
worden; z. B. in einer Tiefe von 1,—2,7 m nahe am Reullborde auller Austern-
schalen, die auch an andern Stellen gefunden wurden: ein Stempel der XI. Le-
gion: 14 (¢) und 2 der XXI.: 3 (c¢) und 4 (¢).

HON O OH U H H O H H O H H H H O H H H H H H H H

Auf dem Mauerchen 7 lagen zwei zusammengehdrende Stlicke eines Miikl-
steines aus Lava; es war nicht deutlich, ob sie als Mauersteine gedient oder zu-
fallig auf der Mauer lagen.

Schon in der Schicht unter dem Humus kamen in der ganzen Lange des
Schnittes zahlreiche Scherben zum Vorschein: solche aus der tiberianisch-clau-
dischen Zeit; ein Sigillata-Stempel (SECVND); ein Stempel in einem gebroche-
nen SigillatatiBchen: (OF-XNR) oder (OF-NP)? FEine Scherbe von der Form
Dragendorff 37 von etwa 200 n. Chr.

Bei der Mauer 8: auller Austernschalen: Scherben aus der ersten Hilfte des
I. Jahrhunderts (vorflavisch); am Ende des Sondiergrabens, gegen den Rand
des ReuBbodens, in einer Tiefe von 1,6—2,7 m Tiefe: auller 29 Austernschalen
und einem Stempel der Legion XXI . C: auffallend viele arretinische Scherben
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(aus der augusteischen Zeit) und andere Keramik aus der ersten Halfte des
1. Jahrhunderts. — Auch in der Ndhe der Mauer Nr. 8 auller Austernschalen
und einem Ziegelstempel Legion XXI S.C.VI: nicht naher bestimmbare Scherben.

Einige Glasscherben, eine dunkelblau mit weillen Streifen; Scherbe von einem
Gefdll mit blauen und gelben Streifen; Mundstuck einer Flasche von griinem
Glas.

Bronzen: Ganz erhaltener, kreisrunder Boden eines Siebes; Durchmesser
7,2 cm (aus der Tiefe von 1,6 m); ein Fingerring, Durchmesser 2,1 cm. Ein ein-
facher Anhanger, in Form einer Miinze, Durchmesser 2 ¢cm. Ein Ring mit
Anhidnger, im Aushub beim FEindecken gefunden; ein viereckiges Beschlag,

2,4 X 1,7 cm.
Miinzen:

1 halbierte (also entweder Augustus oder Tiberius), nicht mehr lesbar.

1 Tiberius: TT CAESAR AVGVST F. IMPER .... (Munch g9, 1).

1 Gratian: D. N. GRATIANVS AVGG.AVG. g= GLORIA ROMANORVM;
im Abschnitt LVGD. (Miinch 259, 3).

* *
ok

1. Das Fund-Verzeichnis der Grabung Huber-Meier enthilt nur Miinzen
des 1. Jahrhunderts und der Zeit von Gallienus an bis ums Jahr 4oo. Hieraus
ergibt sich, dal3 der Platz im ersten Jahrhundert und dann wieder von Gallienus
an bis ums Jahr 400 von den Romern besetzt war; das Fehlen von Keramik
aus der zweiten Periode (260—400) féllt auf, vermag aber das Zeugnis der Miin-
zen, auf das wir unten, am Schlusse des Berichtes Nr. 7 (Scharpf), zurickkommen
miissen, nicht zu entkraften.

Die zwel Scherben aus der Zeit zwischen den zwei Militarperioden sagen
nicht viel; etwa: dall der Platz in dieser Zeit nicht ganz unbewohnt war.

2. Aus der Keramik des ersten Jahrhunderts erkennen wir, dall die Romer
den untersuchten Platz schon in der Friihzeit Vindonissas besetzten; also spate-
stens in den ersten Jahren des Tiberius. Diese Besetzung erfolgte aber jedenfalls
durch das Militdar; nicht durch biirgerliche Bevilkerung. Auch hieraus dirfen
wir schlieBen, dall der Platz am RebgdBchen zum Iager des 1. Jahrhunderts
gehorte.

5. Im Grundstiicke Rauber, Kiifer.

Wahrend der Grabung im Grundstiicke Meier (oben S. 293) wollte der
Besitzer des benachbarten Hauses und Baumgartens, Kiifer Rauber, eine
Grube fiir Uberwinterung von Riiben anlegen. Als er dabei auf eine Mauer
stiel3, legten wir sie mit seiner Erlaubnis so weit frei, dall ithr Verlauf erkennbar
war; siehe Schnitt ¢—d in der Situation: Verschiedene Grabungen in Windisch,
Abb. 9. Schon wegen ihrer Stdrke wiinschten wir die Mauer weiter zu ver-



	Grabungen der Gesellschaft Pro Vindonissa im Jahre 1912. 4, Am Rebgässchen, in den Grundstücken Huber und Meier

